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EINLEITUNG

Ein schulischer Abschluss gilt als fundamentale Vorausset-
zung für den Eintritt in das Berufsleben und ist nicht nur in 
Hinblick auf die individuellen Lebensperspektiven, sondern 
auch mit Blick auf die notwendige Sicherung der Fachkräfte-
basis in Deutschland von immenser Bedeutung. Wenn Jugend-
liche die Schule ohne Abschluss verlassen, bleiben etwaige 
Potenziale dieser Schüler ungenutzt, die Arbeitsmarktinte
gration gestaltet sich schwieriger und Wohlfahrtsverluste 
können entstehen. Viele Schulabgänger ohne Abschluss 
landen daraufhin im Übergangssystem mit berufsbildenden 
Maßnahmen und schaffen den direkten Übergang von Schule 
zu Ausbildung nicht. Aufgrund der rückläufigen Bewerber-
zahlen für Ausbildungsplätze ist es insbesondere für ostdeut
sche Betriebe schwer, ihre vorhandenen Stellen mit geeigne-
ten Arbeitskräften zu besetzen (vgl. Heisig und Weber 2017). 
Der hohe Anteil von Schulabgängern, die die Schule ohne 
Abschluss verlassen, gilt deswegen als eine zentrale bildungs- 
und gesellschaftspolitische Herausforderung. Im Jahr 2015 
beendeten bundesweit rund 47 500 Jugendliche die Schule 
ohne Abschluss, was einem Anteil von 6 % an allen Schul
abgängern entspricht.

Im Ländervergleich zeigt sich dabei, dass der Anteil der 
Schüler, die ohne Abschluss die Schule verlassen, in Ost-
deutschland (inkl. Berlin) deutlich über dem westdeutschen 
Durchschnitt liegt (vgl. Abb. 1). So betrug der Anteil der Schul-
abgänger ohne Abschluss in den ostdeutschen Bundes
ländern für das aktuelle Berichtsjahr 2015 rd. 9 %. In West-
deutschland beendeten mit rd. 5 % deutlich weniger Schüler 
die Schule ohne Abschluss. Ferner verdeutlicht Abbildung 1, 
dass der Ost-West-Abstand zwischen den Schulabgangs
quoten ohne Abschluss im Zeitverlauf nahezu kontinuierlich 
angewachsen ist. Zwar sind in beiden Landesteilen die je
weiligen Anteile der Schulabgänger ohne Abschluss zurück-

gegangen, dies jedoch in den westdeutschen Ländern in weit-
aus höherem Maße als in den ostdeutschen Ländern.

Diese Befunde werfen die Frage auf, welche Ursachen für 
die hohen Anteile von Schulabgängern ohne Abschluss in Ost-
deutschland verantwortlich sind und welche Präventions-
maßnahmen für eine Reduzierung der Schulabgänger ohne 
Abschluss geeignet erscheinen. Hierzu untersuchen wir in 
diesem Beitrag den Einfluss verschiedener Regionalindikato-
ren auf die Schulabgangsquoten ohne Abschluss auf Ebene 
der Landkreise und kreisfreien Städte. Im besonderen Fokus 
steht dabei die Fragestellung, welche der identifizierten Indi-
katoren den Unterschied zwischen den Schulabgangsquoten 
in Ost- und Westdeutschland erklären können. Die Ergebnisse 
lassen darauf schließen, dass der beschriebene Ost-West-Ab-
stand insbesondere auf Determinanten des sozialen Umfelds, 
in dem Jugendliche aufwachsen, zurückzuführen ist. Für den 
oftmals unterstellten Einfluss der hohen Förderschülerzahlen 
in Ostdeutschland zeigen die Ergebnisse, dass hierdurch nur 
rd. 10 % des durchschnittlichen Unterschiedes erklärt werden 
können.

DETERMINANTEN FÜR DAS ERHALTEN EINES SCHULAB-
SCHLUSSES

Zunächst diskutieren wir, welche Faktoren einen möglichen 
Einfluss auf das Erreichen eines Schulabschlusses haben. 
Innerhalb der Literatur wurden hierzu bereits zahlreiche 
Vorarbeiten durchgeführt, die die Determinanten für einen 
Schulabgang ohne Abschluss auf individueller Ebene unter-
suchen. In unserem Beitrag betrachten wir hingegen Daten 
auf regionaler Ebene und fokussieren uns auf die Frage
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Abb. 1
Anteil der Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss in Ost- und Westdeutschland, 2000 bis 2015 (in %)

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder (2017), Berechnungen des ifo Instituts. � © ifo Institut

stellung, welche strukturellen Unterschiede zwischen den 
Landkreisen und kreisfreien Städten das Erreichen eines 
Schulabschlusses beeinflussen. Somit ist es uns möglich, 
neben den Unterschieden zwischen den Bundesländern auch 
regionale Unterschiede innerhalb eines Landes zu berück-
sichtigen.1

Bisher gibt es nur wenige Studien, die eine regionale Ana-
lyse der Schulabgangsraten ohne Abschluss vornehmen. Eine 
der bekanntesten Untersuchungen für den deutschsprachi-
gen Raum ist die Studie vom Rheinisch-Westfälischen Ins
titut für Wirtschaftsforschung (RWI), die im Auftrag des 
Deutschen Caritasverbandes durchgeführt wurde (vgl. Tamm 
2012). Die Autoren identifizieren für das Jahr 2009 eine Viel-
zahl an Einflussfaktoren, welche wir im Rahmen der eigenen 
Analysen aufgreifen und um Erkenntnisse aus anderen Stu-
dien erweitern. Die relevanten Einflussgrößen auf Ebene der 
Landkreise und kreisfreien Städte werden im Folgenden kurz 
vorgestellt.

Regionale Finanzkraft

Die regionale Finanzkraft determiniert die finanzielle Leis-
tungsfähigkeit einer Region und stellt dementsprechend 
eine relevante Einflussgröße auf den Schulerfolg dar. Je 
besser eine Region finanziell ausgestattet ist, desto höher 
könnten erwartungsgemäß Investitionen in den Bildungs-
bereich ausfallen. Eine Vielzahl an empirischen Studien 
belegt in diesem Zusammenhang, dass Jugendliche, die in 

ärmeren Regionen zur Schule gehen, häufiger die Schule 
ohne Abschluss verlassen als Kinder, die in reicheren Re
gionen aufwachsen (vgl. De Witte und van Klaveren 2012). 
Zusätzlich lässt eine stärkere Finanzkraft darauf schließen, 
dass Familien potenziell mehr Geld für Bildung zur Ver
fügung steht. Besserverdienende Eltern können ihre Kinder 
somit etwa durch zusätzliche Nachhilfestunden oder Lern-
materialien unterstützen, was sich positiv auf das Erhalten 
eines Schulabschlusses auswirkt (vgl. Rumberger 1983, Hoff-
mann 2010).

Arbeitslosenquote

Regionale Arbeitslosigkeit kann über verschiedene Kanäle 
die Schulabgangsquote ohne Abschluss beeinflussen. Zum 
einen gehen hohe Arbeitslosenquoten im Regelfall mit ho- 
hen Sozialleistungen einher, sodass den Kommunen weni-
ger Geld für Bildungsinvestitionen zur Verfügung steht. Zum 
anderen hat Arbeitslosigkeit einen negativen Effekt auf die 
elterlichen und nachbarschaftlichen Bildungsambitionen. 
So treten bei Kindern aus von Arbeitslosigkeit geprägten 
Familien schulische Probleme häufiger auf, da es den Eltern 
an Motivation mangelt, in die Bildung ihrer Kinder zu inves-
tieren. Wächst ein Kind in einer Nachbarschaft mit einem 
hohen Anteil an Arbeitslosen und Jugendlichen ohne Per
spektive auf, kann es in seinem Verhalten und Bildungsambi-
tionen negativ beeinflusst werden (vgl. Tamm 2012, De Witte 
und Csillag 2014). Empirische Arbeiten belegen, dass Jugend-
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hintergrund zu einem besseren Schulabschluss verhelfen 
(vgl. Blossfeld et al. 2016). Zum anderen argumentiert Tamm 
(2012), dass der unter Migrationskindern höhere Anteil an 
Schulabgängern ohne Abschluss auf eine geringere Bildungs-
förderung aus dem Elternhaus zurückzuführen sein könnte, 
da Zuwandererfamilien nach Deutschland im Durchschnitt 
einen geringeren Bildungsabschluss aufweisen als die inlän-
dische Bevölkerung.

Anteil der Schüler im Förderschulsystem

Das Förderschulsystem nimmt in Deutschland eine bedeu-
tende Rolle ein. Zugleich wird der in Ostdeutschland stärker 
ausgeprägte Anteil an Förderschülern innerhalb der politischen 
Debatte oftmals als Begründung für die höheren Schul
abgangsquoten ohne Abschluss genannt (vgl. Tamm 2012, 
Hoffmann 2010). Trotz einer intensiven Betreuung durch das 
Förderschulsystem können nicht alle Schüler mit sonder
pädagogischem Förderbedarf die Anforderungen an einen 
Schulabschluss erfüllen. Somit fällt der Anteil der Förder-
schüler, die die Schule ohne Hauptschulabschluss verlassen, 
wesentlich höher aus als bei Regelschülern.

Unterschiede zwischen Stadt und Land

Regionale Differenzen in den Schulabgangsquoten ohne Ab-
schluss könnten außerdem auf Unterschiede zwischen Stadt 
und Land zurückzuführen sein. Eine mögliche Erklärung da-
für ist, dass Schüler in ländlichen Regionen einen schlech
teren Zugang zu Bildungsressourcen haben könnten als 
Schüler in Großstädten (vgl. Marks und Fleming 1999). Je-
doch gibt es bisher keine einheitlichen Forschungsergeb-
nisse, die die Richtung dieses Effekts eindeutig belegen. De 
Witte und Rogge (2013) schlussfolgern einerseits auf Basis 
einer Individualanalyse, dass Jugendliche häufiger in länd
lichen Gebieten die Schule ohne Abschluss verlassen als in 
Städten. Andererseits deuten Resultate einer Studie von 
Plank et al. (2008) auf höhere Schulabgangsraten ohne Ab-
schluss in Städten hin.

EMPIRISCHE UNTERSUCHUNG

Daten

Für die folgende Analyse verwenden wir Daten auf Ebene der 
Landkreise und kreisfreien Städte in Deutschland im Zeit-
raum von 2010 bis 2015.2 Die Statistischen Ämter des Bundes 
und der Länder stellen hierfür eine Reihe bildungsrelevanter 
Variablen zu Schülern und Schulabsolventen zur Verfügung 
(vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2017).  
Basierend auf diesen Informationen berechnen wir den 
Anteil der Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss in Re
lation zur gesamten Schulabgangszahl je Region und Jahr. 
Weiterhin greifen wir auf Angaben zu ausländischen Schülern 
sowie Schülerzahlen an Förderschulen und Gymnasien zu-
rück. Letztere nutzen wir, um etwaige Leistungs- und „Peer 
Group“-Effekte berücksichtigen zu können. Alle genannten 
Größen werden in Relation zur Gesamtschülerzahl einer 
Region betrachtet.

liche, die in städtischen Problemzonen zur Schule gehen, 
häufiger die Schule ohne Abschluss verlassen als Kinder,  
die in Stadtteilen mit geringerer Arbeitslosigkeit aufwachsen 
(vgl. De Witte und van Klaveren 2012).

Bildungshintergrund der Beschäftigten

Eine Vielzahl von empirischen Arbeiten hat gezeigt, dass ein 
hoher Bildungsstand der Eltern die Wahrscheinlichkeit eines 
Schulabschlusses ihrer Kinder erhöht (vgl. u. a. Plank et al. 
2008). Dies könnte darauf zurückgeführt werden, dass Bil-
dung zwischen den Generationen „vererbt“ wird, bzw. dass 
der Bildungshintergrund der Eltern den Schulerfolg der Kin-
der zu beeinflussen scheint (vgl. Tamm 2012). Beispielsweise 
könnten Familien mit hohem Bildungsstand einen Abitur
abschluss in besonderem Maße wertschätzen, da sie sich 
über die zukünftigen Erträge von Bildung bewusst sind (vgl. 
Card und Lemieux 2001). In Regionen, die einen größeren 
Anteil hoch qualifizierter Beschäftigter aufweisen, sollten 
demnach geringere Schulabgangsquoten ohne Abschluss vor-
liegen als in Regionen mit niedrigeren Anteilen hoch qualifi-
zierter Beschäftigter (vgl. Tamm 2012).

Schulformen

Empirische Studien können belegen, dass die Wahrschein-
lichkeit eines Schulabgangs ohne Abschluss für Schüler ver-
schiedener Schulformen unterschiedlich hoch ausfällt. Zu-
rückzuführen ist dies einerseits auf die Schulleistungen von 
Schülern. Demnach beenden Schüler, die die Anforderungen 
für das Gymnasium erfüllen, weniger oft die Schule ohne 
Abschluss als Schüler, die einen qualitativ niedrigeren Schul-
typ wählen (vgl. Rumberger 2004, Dustmann und van Soest 
2007). Andererseits betont eine Vielzahl an empirischen Ar-
beiten, dass „Peer-Group“-Effekte für die Wahrscheinlichkeit 
des Verlassens der Schule ohne Abschluss von besonderer 
Bedeutung sind (vgl. Cabus und De Witte 2011, De Witte und 
Csillag 2014). Gruppeneffekte wie Strebsamkeit wirken sich 
positiv auf den Schulerfolg aus. Dustmann und van Soest 
(2007) betonen, dass weniger motivierte Gymnasialschüler 
durch motivierende Gruppeneffekte eher einen Schulabschluss 
erreichen, als dies bei Haupt- oder Realschülern der Fall ist. 
Negative Gruppeneffekte, wie Schwänzen, Aggressivität und 
Desinteresse, treten hingegen in Haupt- und Realschulen 
häufiger auf als an Gymnasien.

Anteil der ausländischen Schüler

Der Anteil der Schulabgänger ohne Abschluss ist unter aus-
ländischen Schülern und Schülern mit Migrationshinter-
grund besonders hoch (vgl. Dalton et al. 2009, Tamm 2012). 
Dies kann zum einen darauf zurückgeführt werden, dass der 
Schulunterricht in deutscher Sprache für ausländische Kin-
der und Jugendliche mit Migrationshintergrund eine mög
liche Barriere darstellen könnte, die sich negativ auf das Er-
reichen eines Schulabschlusses auswirken kann (vgl. Dalton 
et al. 2009). Umfangreiche Integrations- und Förderpro-
gramme, wie beispielsweise der Spracherwerb in gesonder-
ten Vorbereitungsklassen, könnten Schülern mit Migrations-
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insbesondere in dem durchschnittlich zur Verfügung stehen-
den Einkommen pro Kopf sowie der Arbeitslosenquote. Wäh-
rend das verfügbare Einkommen in westdeutschen Regionen 
mit rd. 3 500 Euro je Einwohner deutlich höher ausfiel als in 
Ostdeutschland, lag die durchschnittliche Arbeitslosenquote 
in ostdeutschen Regionen im Untersuchungszeitraum um rd. 
4 Prozentpunkte über dem westdeutschen Niveau.

Größere Unterschiede im Schulumfeld zeigen sich insbe-
sondere für den Anteil an Schülern mit Migrationshinter-
grund. Westdeutsche Regionen wiesen einen knapp dreimal 
so hohen Anteil an ausländischen Schülern auf als ostdeutsche 
Landkreise oder kreisfreie Städte. Vergleichsweise geringer 
ausgeprägt war dagegen der Unterschied zwischen den För-
derschülerquoten. Im Durchschnitt war diese in Ostdeutsch-
land um rd. 1 Prozentpunkt höher als in Westdeutschland.

In Bezug auf die beschriebenen Stadt-Land-Unterschiede 
zeigt sich in der Bevölkerungsdichte wiederum ein deutliches 
Ost-West-Gefälle: Im Durchschnitt über alle Kreise wohnten  
in Westdeutschland rd. 230 Menschen mehr auf einer Fläche 
von einem Quadratkilometer als in Ostdeutschland.

Methodisches Vorgehen

Aufbauend auf dem aktuellen Forschungsstand gehen wir im 
Folgenden der Fragestellung nach, welche der zusammen
getragenen Faktoren den in Abbildung 1 gezeigten Unterschied 
zwischen den Schulabgangsquoten ohne Abschluss in Ost- 
und Westdeutschland erklären können. Anders als in bishe
rigen Studien führen wir hierzu keine einfache Regressions-
analyse durch, die den Erklärungsgehalt einzelner Variablen 
auf die Schulabgangsquote ohne Abschluss innerhalb einer 
Region wiedergibt. Vielmehr greifen wir auf das Verfahren  
der Oaxaca-Blinder-Dekomposition (vgl. Oaxaca 1973, Blinder 
1973) zurück. Dieses Verfahren beruht auf einer vorgelager-
ten Querschnittsdaten-Regression und erlaubt uns auf Basis 
der beschriebenen Daten zu quantifizieren, zu welchem An-

Die Finanzkraft einer Region approximieren wir durch das 
durchschnittlich zur Verfügung stehende Einkommen pro Kopf. 
Die Daten werden von dem Arbeitskreis Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen der Länder (2017) sowie den Statistischen 
Ämtern des Bundes und der Länder (2017) zur Verfügung 
gestellt. Die regionalen Arbeitslosenquoten messen wir mit 
dem Anteil der gemeldeten Arbeitslosen in Relation zu allen 
zivilen Erwerbspersonen einer Region. Daten für die Arbeits-
losenquote können wiederum von den Statistischen Ämtern 
des Bundes und der Länder (2017) bezogen werden. Um das 
Qualifikationsniveau der Beschäftigten einer Region zu mes-
sen, verwenden wir Quartalsdaten der Statistik der Bundes-
agentur für Arbeit (2017). Für unsere Analyse berechnen wir 
den Jahresdurchschnitt des Anteils der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten ohne beruflichen Ausbildungsabschluss 
in Relation zu allen sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten am jeweiligen Wohnort. Die Zuordnung ländlicher und 
städtischer Unterschiede wird oftmals anhand der vorliegen-
den Siedlungsstruktur einer Region erfasst. Aufgrund der 
mangelnden Datenverfügbarkeit verwenden wir näherungs-
weise die Bevölkerungsdichte. Informationen werden vom 
Statistischen Bundesamt (2017) bereitgestellt.

Um Veränderungen über die Zeit berücksichtigen zu kön-
nen, betrachten wir für alle Variablen die Durchschnittswerte 
der Jahre 2010 bis 2015. Diese Daten nutzen wir, um die Schul-
abgangsquote ohne Abschluss in Abhängigkeit der zusammen-
getragenen Regionalindikatoren zu untersuchen und Ost- 
West-Unterschiede aufzuzeigen.

Tabelle 1 fasst unsere Daten separat für Ost- und West-
deutschland für den betrachteten Zeitraum zusammen. Im 
Durchschnitt lag der Anteil der Schulabgänger ohne Haupt-
schulabschluss in Ostdeutschland um rd. 4 Prozentpunkte 
über dem Anteil in Westdeutschland. Diesen Unterschied 
wollen wir in der folgenden empirischen Analyse erklären. 
Zudem variierten fast alle Erklärungsgrößen deutlich zwischen 
west- und ostdeutschen Regionen. Unterschiede fanden sich 

Tab. 1
Statistische Zusammenfassung ausgewählter Regionalindikatoren auf Ebene der Kreise und kreisfreien Städte – Durchschnitte 2010 bis 2015

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder (2017), Statistisches Bundesamt (2017), Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2017), Arbeitskreis Volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnungen der Länder (2017), Berechnungen des ifo Instituts.� © ifo Institut

Ostdeutschland Westdeutschland

Ø Min. Max. Ø Min. Max.

Abhängige Variable

Schulabgangsquote ohne Hauptschulabschluss 0,092 0,042 0,152 0,051 0,021 0,097

Erklärungsgrößen

Verfügbares Einkommen je Einwohner (in Euro) 17 671 16 307 19 749 21 017 16  655 38 164

Arbeitslosenquote 0,099 0,049 0,158 0,056 0,014 0,153

Anteil der Beschäftigten ohne abgeschlossene Berufsausbildung 0,066 0,053 0,107 0,139 0,091 0,221

Gymnasialquote 0,259 0,166 0,361 0,281 0,072 0,571

Anteil ausländischer Schüler 0,020 0,004 0,131 0,066 0,020 0,284

Förderschülerquote 0,052 0,010 0,096 0,040 0,004 0,108

Bevölkerungsdichte (in EW je km²) 330 37 3 828 560 40 4 472

Hinweise: Die Tabelle zeigt die Durchschnittswerte unter der Berücksichtigung von 392 der 402 deutschen Kreise. Bremen, Bremerhaven, das 
Saarland sowie die bayerischen Landkreise Bamberg und Schweinfurt können aufgrund fehlender Daten nicht in die Berechnung einfließen.
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Eine Erweiterung des Modells um relevante Merkmale würde 
folglich zu einer Verringerung des unerklärten Restes führen. 
Sofern angenommen wird, dass die bis dahin unberücksich-
tigten Faktoren keinen Einfluss auf die im Modell bereits vor-
handenen Variablen ausüben, bliebe die Einflussstärke der 
vorhandenen Faktoren durch die Erweiterung zudem unver-
ändert. Inwieweit diese Annahme in Bezug auf die schulrecht-
lichen Regelungen standhalten würde, kann jedoch nicht ein-
deutig abgeschätzt werden.

Ergebnisse

Der Abstand zwischen den Schulabgangsquoten belief sich 
im Jahresdurchschnitt 2010 bis 2015 auf ca. 4 Prozentpunkte 
(vgl. Tab. 1). Die Dekompositionsergebnisse verdeutlichen, dass 
etwa 55 % des Unterschiedes auf die diskutierten Determinan-
ten zurückzuführen sind. Wie genau sich diese 55 % auf die ein-
zelnen Merkmale verteilen, ist in Abbildung 2 dargestellt. Jeder 
Säulenabschnitt im rechten Teil der Abbildung gibt den Anteil 
an der gesamten Quotendifferenz durch die oben diskutierten 
Unterschiede in den betrachteten Merkmalen an. Diese Anteile 
werden in Prozent der gesamten Differenz angegeben. Würden 
sich die Ost-West-Unterschiede in Bezug auf die Determinan-
ten verringern, so würde sich auch der Ost-West-Abstand in 
den Schulabgangsquoten ohne Abschluss verkleinern.

teil sich der Unterschied in den Schulabgangsquoten ohne 
Abschluss zwischen Ost- und Westdeutschland auf einzelne 
makroökonomische Rahmenbedingungen zurückführen lässt. 
Technisch betrachtet basiert die Oaxaca-Blinder-Dekompo
sition auf der Zerlegung von Mittelwertdurchschnitten zwi-
schen zwei Gruppen (hier Ost/West), in einen Teil, der mit den 
beobachteten Faktoren erklärt werden kann, sowie einen un-
erklärten Rest (zur Methodik siehe z. B. O’Donnell et al. 2008). 
Die Methodik ermöglicht es damit, strukturbedingte Unter-
schiede zwischen zwei Gruppen „herauszurechnen“.

Mit den ausgewählten Variablen fokussieren wir uns hier-
bei auf die Einflussstärke der genannten Faktoren auf Ebene 
der Landkreise und kreisfreien Städte. Schulrechtliche Rege-
lungen, die den Abstand zwischen den Schulabgangsquoten 
ohne Abschluss auf Landesebene erklären könnten, bleiben 
im Folgenden unberücksichtigt. Empirische Studien zeigen 
zwar, dass spezifische Rahmenbedingungen, wie das Fest
legen des Lehrplanes oder die Übergangsregelung für weiter-
führende Schulen, die Bildungsergebnisse deutlich beeinflus-
sen können. Aufgrund der vielfältigen Unterschiede scheint 
eine vergleichende Charakterisierung der Bundesländer zu 
einem Zeitpunkt jedoch nahezu unmöglich (vgl. Helbig und 
Nikolai 2015). Das Verfahren der Oaxaca-Blinder-Dekomposi-
tion ermöglicht es hierzu, die Höhe dieser (und auch weiterer) 
unbeobachteten Effekte zu quantifizieren (= unerklärter Rest). 

Quelle: Berechnungen und Darstellung des ifo Instituts.� © ifo Institut

Abb. 2
Relative Bedeutung struktureller Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland für den Abstand der Schulabgangsquoten ohne 
Abschluss – Durchschnitte 2010 bis 2015 
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Hinweis: Die Kategorie Sonstiges umfasst die Variablen Gymnasialquote, Bevölkerungsdichte und Anteil der ausländischen Schüler.
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Die Ergebnisse verdeutlichen, dass der erklärbare Unterschied 
in den Schulabgangsquoten ohne Abschluss insbesondere 
auf Unterschiede in der Arbeitslosenquote, in dem Anteil der 
Beschäftigten ohne abgeschlossene Berufsausbildung sowie 
in der Quote für Förderschüler zurückzuführen ist. Die Arbeits-
losenquoten erklären für den Betrachtungszeitraum rd. 30 % 
des durchschnittlichen Abstandes in den Schulabgangs
quoten ohne Abschluss und nehmen damit mit Abstand die 
anteilsmäßig größte Position ein. Bei einem unterstellten 
Absinken der Arbeitslosenzahlen in Ostdeutschland auf das 
westdeutsche Niveau bedeutet dies, dass rein rechnerisch 
die Unterschiede in den Schulabgangsquoten ohne Haupt-
schulabschluss knapp ein Drittel geringer ausfallen würden. 
Damit scheint das soziale Umfeld, in dem Jugendliche auf-
wachsen, eine bedeutende Rolle einzunehmen. Dies spie-
gelt sich auch in dem Erklärungsgehalt für die Beschäftigten 
ohne abgeschlossene Berufsausbildung wider. Der Indikator 
erklärt rd. 10 % des durchschnittlichen Unterschiedes in den 
Abgangsquoten.

Einen ebenso großen Anteil weist der Indikator für die 
Größe des Förderschulsystems einer Region auf. Sofern der 
Anteil an Förderschülern in Ostdeutschland genauso niedrig 
wäre wie im westdeutschen Durchschnitt, würden die Unter-
schiede in den Schulabgangsquoten ohne Abschluss um ein 
Zehntel geringer ausfallen. Damit wird die Annahme zur 
hohen Relevanz von Förderschülern für die Schulabgangs
raten ohne Abschluss bestätigt, wenngleich der Großteil der 
Quotendifferenz auf die bestehenden sozioökonomischen 
Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland zurück
zuführen ist.

Einen vergleichsweise niedrigen Erklärungsgehalt weisen 
den Schätzungen zu Folge das verfügbare Einkommen pro 
Kopf (4 %), der Anteil an Gymnasialschüler (1 %) sowie die 
Bevölkerungsdichte (1 %) auf. Für den Anteil ausländischer 
Schüler findet sich überdies keinerlei Einflussgehalt auf die 
unterschiedlich hohen Schulabgangsquoten ohne Abschluss.

FAZIT

In diesem Beitrag haben wir untersucht, welche regionalen 
Einflussgrößen den Unterschied in den Schulabgangsquoten 
ohne Abschluss zwischen Ost- und Westdeutschland erklä-
ren können. Die Zerlegung des beschriebenen Ost-West- 
Abstandes verdeutlicht, dass die persistenten Unterschiede 
zu einem Großteil durch strukturelle Unterschiede erklärt 
werden können. Demnach können gut 55 % des Abstandes 
auf die betrachteten Faktoren zurückgeführt werden. Wir fin-
den hierbei für Determinanten, die insbesondere das soziale 
Umfeld der Jugendlichen beschreiben, einen hohen Erklä-
rungsgehalt. Wichtige Einflussfaktoren stellen die Arbeits
losenquote sowie der Anteil an Beschäftigten ohne abge-
schlossene Berufsausbildung dar. Insbesondere für Schüler 
aus finanziell schlechter gestellten und bildungsschwäche-
ren Familien scheint es daher umso wichtiger, Bildungs
anreize durch berufliche Perspektiven zu stärken. Für den 
oftmals unterstellten Einfluss der hohen Förderschülerzahlen 
in Ostdeutschland bestätigen die Ergebnisse, dass rd. 10 % 
des durchschnittlichen Unterschiedes erklärt werden können. 
Somit scheint es trotz geeigneter bildungs- und wirtschafts-

politischer Maßnahmen nahezu unmöglich, die Unterschiede 
in den Abgangsquoten ohne Hauptschulabschluss gänzlich 
abzubauen. Eine deutliche Reduktion könnte jedoch durch 
eine stärkere wirtschaftliche Attraktivität ostdeutscher Re
gionen erreicht werden.

Abschließend weisen wir darauf hin, dass rd. 45 % der 
Unterschiede in den Schulabgangsquoten zwischen Ost- und 
Westdeutschland den Schätzungen zufolge unerklärt bleiben. 
Dieser unerklärte Anteil ist auf Faktoren zurückzuführen, die 
wir in unserem Modell nicht berücksichtigen konnten. Hierbei 
zählen neben individuellen Faktoren von Schülern (Motiva-
tion, geistige Fähigkeiten etc.) auch schulische Faktoren. So 
weist bspw. der aktuelle Chancenspiegel zur Chancengerech-
tigkeit und Leistungsfähigkeit der deutschen Schulsysteme 
darauf hin, dass sich die Integrationskraft der Schulsysteme 
im Zeitverlauf deutlich verbessert hat, jedoch weiterhin klare 
Unterschiede zwischen den Regionen zu beobachten sind. 
Gleiches gilt für die Durchlässigkeit der Schulsysteme, die  
sich in den realisierten Übergängen zwischen verschiedenen 
Bildungsstufen widerspiegelt (vgl. Berkemeyer et al. 2017). In-
wieweit diese Unterschiede den endgültigen Anteil an Schul-
abgängern ohne Abschluss beeinflussen können, muss auf-
grund der mangelnden Datenverfügbarkeit auf regionaler 
Ebene der weiteren Forschung vorbehalten bleiben.
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